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Nr. 45. 


Klimontow. 


Seit Monaten jchon lieſt man ab und zu 
etwas in unſeren Zeitungen über die Kämpfe 
zwiſchen der Belegſchaft der Klimontowgrube 
im Dombrowaer Kohlenrevier und der die Grube 
beſitzenden Verwaltung. Wie über alles, was 
in den Zeitungen ſteht, gleitet das Auge des 
Leſers auch darüber flüchtig hinweg. Wenige 
erfaſſen wohl, um was es in dieſen Kämpfen 
geht. Es geht dort um die elementarſten Men⸗ 
ſchenrechte, die wir kennen, um Erwerb und 
Brot für beſcheidenſte Lebensmöglichkeiten und 
es geht um das Recht auf Arbeit, das heut 
jeder Menſch von der Allgemeinheit zu for⸗ 
dern müſſen glaubt. „Aber wer kann denn jo 
grauſam ſein, dieſe menſchlichſten aller Forde⸗ 
rungen den Bergarbeitern in Klimontow zu 
verweigern?“ wird mancher entgegnen wollen. 
Gewiß, die Annahme, daß die Bergwerksbe⸗ 
ſitzer aus Grauſamkeit und ſadiſtiſcher Luſt 
ihre Belegſchaften quälen, die Arbeiter von 
ihren Arbeitsſtätten fernhalten, ſchießt über 
das Ziel hinaus. Was man ihnen aber vor⸗ 
halten muß — und das umſomehr, als ſie ſich 
ja in guten Zeiten nicht genug mit Lob über 
ihre wirtſchaftliche Tüchtigkeit überſchütten laſſen 
konnten — daß die wirtſchaftliche Weisheit dieſer 
Herren ſich in Betriebsſtillegungen und Arbei⸗ 
terentlaſſungen erſchöpft und ſie damit das 
Elend, in dem wir ſtehen, nur noch mehr ver- 
größern. Der Rechenſtift iſt über das wirt- 
ſchaftliche Denken Herr geworden, „es geht 
nicht, wir können das nicht ändern“ iſt ihre 
Entſchuldigung. Wie aber Wirtſchaft Menſchen⸗ 
werk iſt und die Miſere, in der wir ſtecken, 
nur von Menſchen geſchaffen und nicht etwa 
Gottes Wille iſt, ſo werden wir aus all dem 
Elend auch nur durch menſchliche Arbeit her— 
auskommen, zu der der liebe Gott dann auch 
ſeinen Segen geben wird. Daß dieſes Gefühl 
in den Maſſen inſtinktiv viel tiefer ſitzt, als 
in den „Wirtſchaftsführern,“ das lehrt der Fall 
Klimontow, wo die Arbeiter mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen und mit der letzten Mus⸗ 
kelkraft ihrer ausgemergelten Körper ſich da⸗ 
gegen wehren, daß man Schächte und Flöze 
einfach erſäufen läßt. Der Dramatiker, der 
den Kampf der Klimontowleute einmal auf 
die Bühne bringt, wird ſein Publikum nicht 
mit Inquiſitionsſchickſalen zu erſchüttern brauchen. 


„Umbruch des wirtſchaftlichen Denkens,“ 
nennt man jetzt das in Deutſchland, womit 
man eine neue Wirtſchaft aufbauen will. Das 
heißt u. a. auch ſoviel, daß man den Ein⸗ 
zelnen in der Wirtſchaft nicht mehr ſchalten 
und walten laſſen kann, wie er will, denn 
dann entſteht in einem Organismus wie der 
Volkswirtſchaft — daß die Volkswirtſchaft 
ein Organismus iſt, beſtreiten noch heut die 
„Wirtſchaftsführer“ — Unordnung, alſo eine 
Kriſe, wie wir es heut nennen. „Von der 
Wirtſchaft“ um uns noch einmal in den Ge⸗ 
dankengang unſerer Wirtſchaftsführer hinein 
zu verſetzen, „wird ungeprüft als ausgemacht 
angenommen, daß ſie, von der unſer Wohl⸗ 
ſtand und Gedeihen, unſere Ziviliſation und 
Geltung abhängt, nicht anders als zügellos, 
auf dem Boden des freien Wettbewerbs und 
bürgerlichen Kampfes beſtehen könne.“ Wei⸗ 


Mittwoch, den 7. Juni 1933. 


Die fröhliche Wissenschaft. 


„Der Fleiß entsteht auf zwei ganz ver- 
schiedene Arten. Die Handwerker im 
Süden werden fleißig, nicht aus Erwerbs- 
trieb, sondern aus der beständigen Be- 
dürftigkeit der Anderen. Weil immer einer 
kommt, der ein Pferd beschlagen, einen 
Wagen ausbessern lassen will, so ist der 
Schmied fleißig. Käme niemand, so würde 
er auf dem Markte herumlungern. Sich 
zu ernähren, das hat in einem fruchtbaren 
Lande wenig Not, dazu brauchte er nur 
ein sehr geringes Maß von Arbeit, jeden- 
falls keinen Fleiß; schließlich würde er 
betteln und zufrieden sein. — Der Fleiß 
englischer Arbeiter dagegen hat den Er- 
werbssinn hinter sich: er ist sich seiner 
selbst und seiner Ziele bewußt und will 
mit dem Besitz die Macht, mit der Macht 
die größtmögliche Freiheit und individuelle 
Vornehmheit.“ 


——  ——— 
Kampf aller gegen alle erpreßt, daß ſie rei- 
bungslos und frei von giftigen Konflikten, 
ohne Spekulation auf törichte Inſtinkte und 
ohne Belohnung für Geriſſenheit ſich auf das 
Wichtige und Notwendige zu konzentrieren 
lernt, daß ſie den unteren Schichten nicht ewige 
Fehde, ſondern freie Mitarbeit zu bieten hat, 
das wird die Betrachtung des neuen Aufbaues 
erweiſen.“ 

Es wird noch lange dauern, bis über ſolche 
Gedankengänge in der Direktorſtube von 
Klimontow und auch bei uns in Oberſchleſien 
nachgedacht werden wird. Man wird ſich aber 
mit dem Nachdenken etwas beeilen mäjjen, 
denn ſonſt kann es kommen, daß das Schick⸗ 
ſal den Direktoren die Worte zuruft: „Ge⸗ 
wogen und zu leicht befunden“ und der Ar⸗ 
beiter von Klimontow den Sinn und Zweck 
der Wirtſchaft mit ſeiner ſchwieligen Fauſt 
beſſer meiſtern wird, als der „Verſtand der 
ſogenannten Verſtändigen.“ 


Politiſche Ueberſicht. 
Die neue Politik. 


Paſſau. In der Hauptverſammlung der 
Paſſauer Tagung des Vereins für das Deutſch⸗ 
tum im Auslande ſprach der Reichsführer Dr. 
Steinacher über die Wende in der Volkstums— 
politik: „Allgemeiner und oberſter Zweck für 
den BDA.“ führte Steinacher aus, „iſt Er⸗ 
haltung, Feſtigung und Stärkung deutſchen 
Volkstums jenſeits der deutſchen Grenzen. 
Staat rechtfertigt ſich aus dem Volkstum her⸗ 
aus. Es iſt klar, daß die Arbeit des Außen⸗ 
deutſchtums und für das Außendeutſchtum 
weder an die Anſchlußbewegung alten Stils, 
noch an die offizielle Arbeit der letzten 14 
Jahre anknüpfen kann, ſondern mit jener 
Volksbewegung verknüpft iſt, die vom Bolks- 
tum ausgeht, die ja gegen den Staat ent⸗ 
ſtanden war und das Außendeutſchtum nicht 
vom Kernſtaat aus, ſondern vom Ganzen aus 
geſehen hat. Die nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung kommt aus den Tiefen des Volkstums 
heraus. Wenn ſie dies tut, iſt ſie keine 
reine ſtaatliche Bewegung, ſie iſt daher 
nicht an die Grenzen des Staates gebunden. 


ter: „Daß auch ſie der planvollen Ordnung, Die Bewegung iſt daher ihrem inneren Weſen 


der bewußten Organiſation, der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Durchdringung und der ſolidariſchen 


Verantwortung fähig iſt, daß ſie unter dieſen ſtaatlichen 


nach weit entfernt von der alten ſtarren Staats⸗ 
ideologie und durch einen Abgrund von den 
reaktionären Mächten getrennt. 


ordnenden Geſetzen das Vielfache von dem Grade deswegen aber ſind wir vom VDA jo 
zu leiſten vermag, was heute der ungeregelte ſtark wie niemals vorher an einer Bewegung 


amtes der 
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292. Jahrgang. 


aus dem Innern des Reiches mitberührt. Der 
Kampf der Außendeutſchen hat einen völlig 
neuen Sinn bekommen. Sie ſind gleichberech⸗ 
tigte und gleichverpflichtete Mitarbeiter in der 
zukünftigen Nation. Da der Staat auf Volks⸗ 
tum begründet iſt, fängt dort ſeine Beſchrän⸗ 
kung an, wo fremdes Volkstum beginnt. Aus 
dieſer Schau heraus werten wir die völlig 
neuen und führenden Erklärungen des Reichs⸗ 
kanzlers über die Unveräußerlichkeit des Volks⸗ 
tums. Wenn Adolf Hitler die Unmöglichkeit 
der Aſſimilierung fremden Volkstums ver⸗ 
kündet und damit aber auch die unveräußer⸗ 
liche Verbindung deutſchen Volkstums über 
die Grenzen hinweg, ſo iſt dies gleichzeitig 
die Baſis für das Werden eines neuen und 
beſſeren Europa, frei von allem Imperialismus.“ 


Volksbund für das Deutſchtum im 
Ausland. 
Paſſau. Zum Schluß feiner programmati- 


ſchen Rede auf der Paſſauer Tagung des 


BDA. gab Dr. Steinacher noch bekannt, daß 
der BDA nicht mehr als „Verein“ ſondern 
als „Volksbund für das Deutſchtum im Aus⸗ 
land“ weiterbeſtehen und ſo die Grenzen ſeiner 
Wirkſamkeit weiter ziehen wolle, als bisher: 
„Wir wollen wirklich der unabhängige große 
Volksbund ſein, der nicht mehr bloßes Objekt 
einer Taktik anderer Verbände oder der Büro⸗ 
kratie iſt. Wir halten uns verantwortlich 
nicht nur für die Aufbringung materieller 
Mittel, wir halten uns verantwortlich für die 
volksdeutſche Förderung des Geſamtvolkes.“ 

Schließlich kündigt Steinacher noch an, daß 
in Zukunft alljährlich ein Tag des deutſchen 
Volkstums veranſtaltet werden ſollte. Auch 
zu einem „Nationalen Ehrenopfer 1933 für 
das Deutſchtum jenſeits der Greuzen“ rief er 
auf. Reichspräſident von Hindenburg hat be⸗ 
reits als erſter gezeichnet. 


Neue Handelspolitik. 


Budapeſt. Der Leiter des Außenhandels- 
Deutſchen Nationalſozialiſtiſchen 
Partei, Werner Daitz, ſprach im Rahmen ei⸗ 
ner Veranſtaltung der deutſch-ungariſchen 
Handelskammer über die wirtſchaftspoliſchen 
Beſtrebungen der NSDAP: Deutſchland ver⸗ 
ſteht unter Autarkie das erſte Lebensrecht 
jedes Volkes und jeder Nation, ſeine Wirt⸗ 
ſchaft ſo zu geſtalten, daß ſie ihm eine Burg 
iſt, in der es im Falle handels-, währungs⸗, 
politiſcher oder gar kriegeriſcher Verwicklungen 
nicht ausgehungert und ausgedürſtet werden 
kann. Die volkswirtſchaftliche Betrachtungsweiſe 
lehre den Grundſatz fair play. Darunter iſt 
iſt zu verſtehen, daß kein Land ſeine Pro⸗ 
dukte im Außenhandel billiger verkaufen 
jollte, wie es fie im Innern erzeugt. Die 
ſogenannte Weltwirtſchaft ſei nichts Einheit⸗ 
liches, kein Organismus, ſondern ein Mecha⸗ 
nismus, ein mechaniſches Nebeneinander. Des⸗ 
halb herrſche in der Weltwirtſchaft Angebot 
und Nachfrage als ausſchließlicher Regulator, 
d. h.: Eigennutz vor Gemeinnutz. In der 
Volkswirtſchaft dagegen ſollte es umgekehrt 
ſein. Es kann jetzt wieder eine geordnete 
Weltwirtſchaft aus gemeinnützigen Volkswirt⸗ 
ſchaften entſtehen, wenn ſich dieſe Weltwirt⸗ 
ſchaft aus gemeinnützigen Volkswirtſchaften 
als Fundament zuſammenſetzt. Der jo ein- 
ſetzende Welthandel und Verkehr werde Reines- 
falls geringer ſein als der heutige, ſondern 
im Gegenteil ein großer, weil er auf dem 
Prinzip der Gerechtigkeit und des wahren 
Intereſſenausgleichs der Völker aufgerichtet 


wird. Das mechaniſche Prinzip der Meiſtbe⸗ 
günſtigungsklauſel ſei mit der neuen Handels⸗ 
politik nicht in Einklang zu bringen, es iſt 


ſogar eines der ſchwerſten Hemmniſſe des 
Handels. 
Deutſchland auf der Weltwirtsſchafts⸗ 


konferenz. 


Hamburg. Der deutſchen Delegation bei der 
Weltwirtsſchaftskonferenz in London wird der 
regierende Hamburger Bürgermeiſter Krog⸗ 
mann angehören. Die deutſche Delegation wird 
vom Reichsaußenminiſter von Neurath ange- 
geführt; es werden ihr noch angehören die 
Miniſter Hugenberg und Graf Schwerin von 
Kroſigk, ferner der Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht. 

Frankreichs Delegation. 

Paris. Nach einer Meldung des „Echo de 
Paris“ ſoll Caillaux der Führer der franzö⸗ 
ſiſchen Delegation auf der Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz werden. Ferner werden delegiert der 


Finanzminiſter Bonnet, Handelsminiſter Serre 


und der Ackerbauminiſter Queuille. 
Dr. Hugenberg im Bremſerhäuschen. 


Berlin. Das „Langenſalzer Tageblatt“ 
veröffentlicht einen Brief Miniſters Dr. Hugen⸗ 
bergs, in dem es heißt: „Sie beſchweren ſich 
über das Geſetz betr. bäuerliches Erbhofrecht 
und fügen hinzu, daß man ſich bemüht, mich 
als den geiſtigen Vater des Geſetzes hinzu⸗ 
ſtellen. Das muß ich in dieſem Falle ablehnen. 
Ich halte für große Teile Preußens den Grund⸗ 
gedanken des Anerbenrechts für durchaus 
richtig. Aber ich habe ſchwere Bedenken gegen 
eine Reihe von Beſtimmungen des fraglichen 
Geſetzes, insbeſondere hinſichtlich der viel zu 
weit gehenden Macht, die es den Behörden 
über den Hof und die Familie der Bauern 
einräumt. Wegen dieſer Bedenken habe ich 
im Staatsminiſterium gegen das Geſetz ge⸗ 
ſtimmt. ; 


Die Reorganiſation des Zentrums. 


Berlin. Die Berliner Zentrumstagung fand 
am Donnerstag ihren Abſchluß mit einer Sitzung 
der Zentrumsfraktion des Preußiſchen Land» 
tages. Die von der Frahtion eingeſetzten 
Fachausſchüſſe für Wirtſchaft und Arbeit, für 
Verwaltungsfragen und für Jugendangelegen⸗ 
heiten wurden endgültig beſtätigt. Die nächſte 
Fraktionsſitzung wird wahrſcheinlich mit der für 
etwa Mitte Juni erwarteten kurzen Tagung 
des Preußiſchen Landtages verbunden werden. 


Auch die Reichstagsfraktion wird vorausſicht⸗ 
lich im Juni erneut zuſammentreten. Bis da⸗ 
hin wird das von der Reichsparteileitung ein⸗ 
geſetzte Ehrengericht zu einer Entſcheidung da⸗ 
rüber gekommen ſein, ob die gegen einzelne 
Mitglieder der Partei erhobenen Beſchuldi⸗ 
gungen zutreffend ſind oder nicht. 


Der Geiſtliche in der Politik. 


Berlin. Nach Berliner Meldungen ſollen 
zwiſchen dem Vatikan und führenden Zentrums⸗ 
kreiſen ernſthafte Verhandlungen darüber ge= 
führt werden, ob es nicht zweckmäßig ſei, die 
katholiſche Geiſtlichkeit aus der vorderſten 
parlamentariſchen Front zurückzuziehen. Das 
würde bedeuten, daß eine Reihe prominenter 
Zentrumsabgeordneter, wie die Prälaten Kaas, 
Lauſcher, Leicht, Uligka und Dr. Schreiber 
ihre Mandate niederlegen würden. Wie ſtark 
in Zentrumskreiſen die Bewegung für die Zu: 
rückhaltung der Geiſtlichkeit iſt, erſieht man 
daraus, daß jetzt daran erinnert wird, daß 
der Zentrumsführer der Bismarckzeit, Wind⸗ 
horſt, ſelbſt ſtets den größten Wert auf eine 
Führung der Zentrumspartei durch Laien gelegt 
hat, ein Brauch, an dem auch von den Frak⸗ 
lionen des Reichstages und des preußiſchen 
Landtages bis zur Staatsumwälzung von 1918 
ſtets feſtgehalten wurde. 

„Der Bote aus dem Rieſengebirge.“ 

Hirſchberg. Das im 122. Jahrgang er⸗ 
ſcheinende bekannte ſchleſiſche Heimatorgan 
„Der Bote aus dem Rieſengebirge“ wird mit 
dem nationalſozaliſtiſchen „Beobachter aus dem 
Rieſengebirge“ zuſammengelegt. Der neue 
Name der Zeitung lautet: „Beobachter im 
Rieſen⸗ und Iſergebirge, der Bote.“ 


Spanien im Konflikt mit dem Papſt. 

Rom. In einer Enzyklika proteſtiert der 
Papſt gegen die kirchenfeindliche Geſetzgebung 
der ſpaniſchen Republik. Es wird eingangs 
ausdrücklich hervorgehoben, daß es ſich nicht 
darum handele, in Gegenſatz zu politiſchen 
Umwälzungen zu treten, da ſich die Kirche mit 
allen Regierungsformen und bürgerlichen Ein⸗ 
richtungen verſtändige, vorausgeſetzt, daß die 
Rechte Gottes und das chriſtliche Gewiſſen 
gewahrt bleiben. Den Beweis lieferten die 
zahlreichen Konkordate, die mit den neuen 
Nachkriegsrepubliken abgeſchloſſen worden ſeien. 
Die Enzyklika wendet ſich dann im einzelnen 
gegen die Trennung von Kirche und Staat, 
gegen die Güterkonfiskation und proteſtiert 
mit beſonderer Schärfe gegen die Verhinderung 
der geiſtlichen Lehrtätigkeit. 


Heimgefunden. 


Roman von M. Blank⸗Eismann. 
(56. Fortſetzung.) 

Roſi erſchrak fo ſehr bei ſeinen erregten 
Worten, daß fie angſtvoll zuſammenzuckte. 

Sie taſtete nach den Händen Herward 
Maltens, die unruhig auf der Bettdecke herum⸗ 
irrten. Sie ſtrich leiſe darüber hin und flüſterte: 

„Sei ruhig — Herward — ganz ruhig! 
Vergiß, was Brigitta dir angetan hat!“ 

Mit einem Male ſchloſſen ſich die Augen 
des Kranken und ein Lächeln irrte um ſeinen 
Mund. 

Faſt ſchien es, als hätte er Roſis Stimme 
vernommen, als lauſchte er deren Klang nach, 
denn ganz leiſe rief er: 

„Roſi — kleine Roſi!“ 

Seine Finger umſchloſſen die ſchlanke, weiße 
Mädchenhand und hielten ſie feſt. 

Für Augenblicke herrſchte tiefe Stille in dem 
hohen Krankenzimmer. Die Pflegerin hatte 
ſich zurückgezogen, als Roſi das Zimmer be⸗ 
trat und ſo wußte ſich Roſi mit dem Kranken 
allein. ö 

Aufſchluchzend ſank ſie vor dem Bett in 
die Knie nieder, als ſie ihren Namen hörte. 

Und wie aus weiter Ferne vernahm ſie 
von den Lippen des Kranken eine Melodie, 
die ihr jo bekannt war und doch ſeltſam er- 
ſchien. 

„Du biſt die Ruh', der Friede mild, 
Die Sehnſucht du und was ſie ſtillt —“ 

Roſi Helling preßte die Lippen zuſammen, 

um nicht laut aufzuſchreien. 


Alles hätte ſie opfern mögen, wenn ſie 
dafür dem Kranken Ruhe und Frieden hätte 
geben können. b 

Sie legte ihm eine Hand auf die fieber⸗ 
heiße Stirn und flüſterte: 

„Sei ruhig — ganz ruhig! Schlafe, um wieder 
geſund zu werden!“ 

Regungslos lag Herward Malten da. 

Das Lächeln um ſeinen Mund blieb. 

Und wie ein Hauch kam es über ſeine Lippen: 

„Wie wohl das tut! Wie das kühlt! Wie 
das Ruhe und Frieden gibt!“ 

Herward Malten ſchmiegte ſich in die Kiſſen, 
wie ein müdes Kind ſich in die Arme der 
Mutter ſchmiegte. Alle Unruhe war mit einem 
Male von ihm gewichen und bald verrieten 
tiefe Atemzüge, daß er eingeſchlafen war. 

Mit beſorgtem Blick ſchaute Roſi zu ihm 
nieder. 

Noch immer ſtanden ihre Augen voller Tränen. 

Sie wagte kaum zu denken. Die Ereigniſſe 
des Tages laſteten ſchwer auf ihr, bedrückten 
ihr Herz. 0 

Die Schweſter kam mit dem Arzt zurück. 
Beide ſchlichen auf Zehenſpitzen ins Zimmer 
und lächelten Roſi zu, als ſie ſahen, daß der 
Kranke eingeſchlafen war. 

Sobald ſie nur den leiſeſten Verſuch machte, 
ihre Hand vou der Stirn des Kranken fort— 
zunehmen, wurde er unruhig und begann zu 
ſtöhnen, ſo daß ſie ſich angſtvoll über ihn 
beugte und ihm ins Ohr flüſterte: 

„Sei ruhig — ganz ruhig — ich bleibe bei 
dir. Ich gehe nicht fort.“ * 

Und ſie blieb — die ganze Nacht. 

Sie ſpürte keine Müdigkeit — keinen Hun— 
ger und Durſt. 4 


Roojevelts Berater. 


Waſhington. Ueber die Männer hinter 
Rooſevelt erzählt der „Petit Pariſien, ſeinen 
Leſern folgendes: Der amerikaniſche Kabinetts⸗ 
rat tritt zweimal wöchentlich zuſammen, aber 
die Miniſter ſind mehr oder weniger nur die 
ausführenden Organe des Präfidenten. Rooſe⸗ 
velt macht eine ganz perſönliche Politik, deren 
große Linie von einer kleinen Gruppe In⸗ 
telektueller, dem ſogenannten „Gehirn Truſt“ 
angeregt und entworfen werden. Es ſind 
durchweg junge Leute, im Anfang der Vier⸗ 
ziger, meiſtens Univerſitätslehrer, begabt mit 
Intelligenz, Phantaſie und Mut. Unter ihnen 
ſei James Paul Warburg, der Sohn des 
Bankiers, genannt, der Rooſevelt über die 
Kriegsſchuldenfrage berät. Er iſt 36 jährig, 
gebürtiger Hamburger, kam aber früh nach 
Amerika und hat im amerikaniſchen Heer als 
Flieger gekämft. 


Der ruinierte Welthandel. 


Das Völkerbundsſekretariat gibt eine Über⸗ 
ſicht über die Entwicklung des Welthandels 
im erſten Vierteljahr 1933 bekannt. Der Ge⸗ 
ſamtwert des Welthandels iſt für dieſe drei 
Monate mit 5381 Millionen Golddollar an- 
gegeben, ſomit 35 Prozent des Welthandels 
zu Beginn 1929. Der Welthandel zeige ſeit 
vier Jahren einen ununterbrochenen Rückgang 
und habe Anfang 1933 den bisher niedrigſten 
Stand erreicht. Der Rückgang des Welthan⸗ 
dels hat alſo 1930 7 Prozent, 1931 10 Pro⸗ 
zent, 1932 15 Prozent betragen. 


Aus Ppleß und Umgegend 


Fleiſchermeiſter und Ratsherr Jofef 
Moritz T. Am Dienstag, den 6. ds. Mts. 
ſtarb nach langer ſchwerer Krankheit der 
Fleiſchermeiſter Joſef Moritz im Alter von 
60 Jahren. Der Verſtorbene hat mehrere 
Jahre die deutſche Fraktion im Magiſtrat der 
Stadt Pleß vertreten. Sein biederes Weſen 
ſicherte ihm die Anerkennung ſeiner Mitbürger. 
Sein Andenken wird in Ehren gehalten wer⸗ 
den. Die Beerdigung findet am Donnerstag, 
den 8. Juni, nachmittags 3½ Uhr ſtatt. 


50. Geburtstag. Fürſtlicher Buchhalter 
Erich Melzer begeht am Freitag, den 9. d. 
Mts. ſeinen 50. Geburtstag. 


Pferde: und Rindviehmarkt. Der nächſte 


Pferde- und Rindviehmarkt in Pleß findet am 
Mittwoch, den 14. d. Mts. ſtatt. 
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Sie fühlte nur das eine, daß hier ein armer, 
kranker Menſch war, dem ihre Nähe Ruhe 
und Frieden und vielleicht die Geneſung brin⸗ 
gen konnte. 

Sonſt wagte ſie an nichts zu denken. Sie 
fürchtete ſich davor, einen Blick in die Zu⸗ 
kunft zu tun. 155 

Sie zitterte um das Leben Herwards. 

Er ſollte nicht an der Untreue Brigittas zu— 
grunde gehen. 

Und als der Morgen dämmerte, als im 
fernen Olten die goidenen Strahlen der Mor⸗ 
genſonne auftauchten, da ſchlug auch Herward 
Malten ſeine Augen auf. 

Mit klaren Blicken ſchaute er um ſich. a 

Als er Roſis ſchlanke, zierliche Geſtalt ſah, 
als er ihr liebreizendes, ſchmales Geſichtchen 
erkannte, da huſchte ein zufriedenes Lächeln 
um ſeinen Mund. 

Er atmete tief auf, er ſtreckte Roſi eine 
Hand entgegen und flüſterte: 

„Du biſt bei mir, kleine Roſi? Ach, ich habe 

ſo ſchwer geträumt, ſo Entſetzliches erlebt! 
Aber nun iſt alles gut nun biſt du doch 
bei mir.“ 
Faſt angſtvoll umſchloß er Roſis Hand, als 
müßte er ſich daran feſthalten, und ſeine 
Blicke hingen in ſtummen Fragen an ihrem 
Geſicht. 

Roſi wagte kaum zu antworten. 

Eine quälende Stille herrſchte, ſo daß ihr 
ſchien, als müßte der Kranke das Klopfen 
ihres Herzens hören. 

Und mitten in die unheimliche Stille ſchrie 
Herward Malten plötzlich: 

„Habe ich denn nicht nur geträumt? — Wo 
bin ich denn? Was iſt mir geſchehen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Schützengilde Pleß. Die Bilde beendete am 
Dienstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, das 
Schießen um die Würden. Es war eine rege 
Beteiligung. Auf der Königsſcheibe wurden 
28 Spiegel geſchoſſen. Ein Reſultat, welches 
bisher ſeit Beſtehen der Gilde noch nicht vor⸗ 
gekommen iſt. Die beſten Reſultate auf der 
Königsſcheibe erzielten: 

Soika, Peter, Sztapa, Jan, Danecki, Hie⸗ 
ronymus, Pfeifer, Paul, Glanz, Alois und 
Anderko Jan. 

Die vorläufige Proklamation der neuen 
Würdenträger findet Donnerstag, den 8. Juni, 
abends 6 Uhr, im Schützenhauſe ſtatt. Die 
offizielle feierliche Proklamation erfolgt Sonn⸗ 
tag, den 11. Juni er., nachm. 2½ Uhr im 
Rathausſaale. 

Stenographenvereinstolze⸗Schrey. An dem 
Rundfunk⸗Probeſchreiben der, Deutſchen Welle“ 
am 26. April 1933 beteiligten ſich auch einige 
Mitglieder des hieſigen Stenographenvereins 
„Stolze⸗Schrey“. Es errangen Preiſe: Czembor, 
Adolf und Frau Lucie Herbig in 200 Silben 
pro Minute und Frl. Littkowski in 150 
Silben, bei einer Diktatdauer von 5 Minuten. 


Reorganiſierung der Arbeitsvermittlung. 
Nach der Reorganiſierung der kommunalen 
Arbeitsämter find im Bereich des Kreiſes Pleß 
die Aemter 19 bis 25 untergebracht und zwar 
in Alt⸗Berun, Ober⸗Lazisk, Tichau, Nikolai, 
Imielin, Powlowitz und Pleß. 

Waſſermangel in Altdorf. In Altdorf 
herrſcht, wie in vielen anderen Landgemeinden 
des Kreiſes Pleß, ſtarker Waſſermangel, da 
im ganzen Ort nur etwa fünf Brunnen vor: 

handen ſind, die brauchbares Waſſer liefern. 
Die meiſten Haushalte müſſen das Waſſer 
aus mehr als fünfhundert Meter entfernten 
Brunnen holen. Demnächſt ſoll an verſchie⸗ 
denen Stellen der Gemeinde nach Waller ge⸗ 
bohrt werden. Die beſte Löſung wäre aller⸗ 
dings ein Anſchluß an die Waſſerleitung der 
Stadt Pleß, doch beſitzt die Gemeinde nicht 
die nötigen Mittel dazu. 

Einkommenſteuer ſoll künftig in Monats⸗ 
raten gezahlt werden. Perſonen, die ihre 
Einkünfte nicht aus einer Dienſtbeſoldung oder 
einer Entſchädigung für Lohnarbeit ſchöpfen, 
geben alljährlich im Mai eine Steuererklärung 
über das Einkommen ab, das im vorhergehen- 
den Jahre erzielt wurde, und entrichten gleich- 
zeitig einen Vorſchuß. Der Reſtbetrag der 
Steuer iſt dann nach Abzug dieſes Vorſchuſſes 


Wolfgang Hubertus. 


Die Anekdote. 


Die „Sieben mageren Jahre“ und die 
„Sieben fetten Jahre“. 
Oder: Warum Herr von Bismarck in Pleß 
keine Freunde hatte. 
(1. Fortſetzung.) 

Die „Sieben mageren Jahre“ und die „Sie— 
ben fetten Jahre“ — wie man ſie in Pleß 
allgemein nannte — waren äußerlich ſchon 
ein ungleiches Paar. Der eine groß und 
hager beſorgte im fürſtlichen Beruf die Rech⸗ 
nungen ſeines hohen Herrn; der andere unter⸗ 
ſetzt und wohlbeleibt war im bürgerlichen Be— 
ruf der Rektor der Stadtſchule, galt alſo als 
Vermittler der Bildung ſchon von vornherein 
als über dem geiſtigen Bürgerniveau ſtehend, 
wozu den anderen der Geruch Freigeiſterei zu 
betreiben, in den gleichen Rang erhob. Zu⸗ 
ſammengeführt hatte beide Männer von ſo 
ungleicher Hantierung die politiſche Ueberein⸗ 
ſtimmung über die Volksbewegung des 1848er 
Revolutionsjahres und gingen auch ihre An⸗ 
ſichten über die auswärtige Politik recht ver⸗ 
ſchiedene Wege — meiſt auch nicht aus grund: 
ſätzlichen Anſchauungen, ſondern weil der Wi: 
derſpruch die Debatte ſo recht ſchön in Fluß 
brachte — ſo waren beide in einem Punkte 
felſenfeſt davon überzeugt, daß der Abgeord⸗ 
nete von Bismarck⸗Schönhauſen der ſchwärzeſte 
Reaktionär in der ganzen Monarchie wäre, 
wobei dieſe ihre Meinung noch beſtärkt wurde, 
als der befehdete Mann im Amte des Mini⸗ 
ſterpräſidenten ſogar gewagt hatte, der preu— 
ßiſchen Volksvertretung den Fehdehandſchuh 
vor die Füße zu werfen. Der Groll gegen 
den Mann in den Küraſſierſtiefeln wurde auch 
dadurch nicht abgeſchwächt, daß dieſes „Un⸗ 
glück für Preußen“, wie die „Sieben mageren 
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Werbet neue Leſer! 


erſt im November zu bezahlen. Die Steuer: 
behörden ſind nun nach den Erfahrungen der 8 PAR: 
letzten Jahre zu der Schlußfolgerung gelangt, Gegenſätze. Lehrer: „Anna, wie heißt das 
daß dieſes Syſtem für den Fiskus ſehr un⸗ Gegenteil von Leichtſinnig?“ Anna: „Schwer: 
günſtig iſt, da es in der heutigen Kriſe recht mütig.“ Lehrer: Gut! „Und das Gegenteil von 
häufig vorkommt, daß der Steuerzahler zwi⸗ Schön?“ Anna: „Unanſehnlichl“ Lehrer: „Und 
ſchen Frühjahr und Herſt völlig verarmt und von Frei?“ Anna: „Aber Herr Lehrer!“ Lehrer: 
die Steuer nicht mehr bezahlen kann; zudem | Was denn ? Das Gegenteil von Frei, will 
ſind bei dieſem Syſtem die Eingänge des Staats- ich willen.“ Anna (rotwerdend) „Beſetzt! \ 
ſchatzes ſehr ungleichmäßig verteilt. Daher Er kennt feinen Vater. Lehrer: „Was 
wird gegenwärtig der Plan einer Reform, iſcht das, en Trugſchluß?“ Walterli: „Wenn 
der Einhebung der Einkommenſteuer in der] de Vatter de Lade zue häd, und d' Lüt zu 
Richtung erwogen, daß künftighin die Ein- der hindere Türe ine lad.“ 
kommenſteuer in Monatsraten bis zur endgül⸗ Der eigene Stammbaum. „Ja“, ſagte 
tigen Berechnung bezahlt wird. der junge Prahlhans, „meine Familie kann 
. — — i bis Wilhelm den Eroberer 
. zurückverfolgen.“ 
Aus Oberſchleſien. 5 „Ich vermute“, höhnte ſein Freund, „du 
Oberpräſident Brückner in Oppeln. wirſt uns noch erzählen, daß deine Vorfahren 
Bei der Amtsübernahme in Oppeln hielt mit Noah in der Arche waren.“ 
Oberpräſident Brückner eine Auſprache, der. »O nein“, rief der andere, „meine Leute 
wir folgendes entnehmen: Wenn ich mir alles hatten ein eigenes Schiff. 
vorſtelle, was nunmehr als Sorge an meinem f 
Herzen liegt, Sorge für die Sicherheit, Sorge 
für das Gedeihen der Landwirtſchaft, der ge— 
ſunden Miſchung von Klein- und Großbeſitz, 
Sorge um Wiederbelebung der Induſtrie, dann 
muß ich allerdings die Sorge für das leibliche 
und ſeeliſche Wohl unſeres Proletariats an 
die Spitze ſtellen. Es muß für mich unbedingt 
vor jedem Herren ſtehen, der über 15000 
Morgen hat. Was jetzt leicht ſchwelt, kann 
bei friſchem Luftzug plötzlich zur offenen 
Flamme ausbrechen. Ich ſehe dieſe Gefahr 
ganz klar und darum wird es meine Aufgabe 
nicht ſein, mich heut um die Gunſt dieſer oder 
jener Herren zu bemühen, die in zwei Stun⸗ 
den langen Beſprechungen ſich mir gegenüber 
über ihr eigenes Schichſal auslaſſen wollen. 
Ich werde lieber ſolche Stunden anwenden, 
um dafür zu ſorgen, daß das oberſchleſiſche 
Induſtriegebiet nicht der Nährboden für den 
Bolſchewismus wird. Vielleicht iſt man ſich 
jetzt darüber auch klar geworden, daß man 
Menſchen nicht läſtern ſoll, die den Bergar⸗ 
beitern, den Fabrikarbeitern jahrelang die 
Notwendigkeit der Erhaltung von Klein- Mittel⸗ 
und Großgrundbeſitz gepredigt haben. Wir 
ſehen im Bolkgenojjen erſt den Deutſchen und 
den Chriſten und dann kommen die anderen 
Dinge. 


Aus aller Welt. 


Gottes dienſt⸗Ordnung : a 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag. den 8. Juni. 
6 Uhr für FF Johann Kloska. 
Sonntag, den 11. Juni. Hl. Dreifaltigkeit. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen für 
die Erſtkommunikanten. 
9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit 
Segen für den Kath. Frauenbund. 
10 Uhr in der Hedwigskirche poln. Amt 
für entlaſſene Schüler. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 11. Juni. 
7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Plep. 
Freitag, den 9. Juni. 
19,45 Uhr: Andacht, Lichtzünden 15 Min. 
vorher. 
Sabbath, den 10. Juni. 
10 Uhr: Hauptandacht, Wochenabſchnitt Beha⸗ 
alohſcho. 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
20,45 Uhr: Sabbath-Ausgang. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
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Jahre“ und die „Sieben fetten Jahre“ meinten, 
es unternommen hatte die Frage der Elbher⸗ 
zogtümer mit dem Schwerte zu entſcheiden und 
man auf ſeine Koſten am Stammtiſch in der 
Beigel'ſchen Weinſtube den Feldmarſchall 
Wrangel lobte. 


Die Meinung der „Sieben mageren Jahre“ 
und der „Sieben fetten Jahre“ zuſammen 
machte alſo in Pleß die öffentliche Meinung 
— wozu der damalige Lokalredakteur noch 
nicht den Mut fand oder aber weil er in den Bann 
der beiden Autoritäten geraten war — und 
die war einhellig der Auffaſſung, daß das 
Schickſal des Landes Preußen in der Hand 
des Miniſterpräſidenten von Bismarck einen 
gefährlichen Sachwalter erkoren hatte. So war 
es, und die Pleſſer Bürger hätten wahrſchein⸗ 
lich erſt den deutſchen und den franzöſiſchen 
Krieg des übel beleumdeten Miniſterpräſiden⸗ 
ten verſtreichen laſſen müſſen, um von dem 
großen Schöpfer des Deutſchen Reiches eine 
andere Meinung zu bekommen, wenn nicht 
eines Tages die Autorität der „Sieben ma= 
geren Jahre“ und der „Sieben fetten Jahre“ 
durch einen Streich eines ſimplen Ulanenoffi- 
ziers einen tödlichen Schlag erlitten hätte. 


Im Spätſommer des Jahres 1865 bot den 
beiden politiſchen Freunden in Pleß der Ab— 
ſchluß der Gaſteiner Konventian wieder ein— 
mal die willkommene Gelgenheit beim vollbe- 
ſetzten Stammtiſche in der Beigel'ſchen Wein⸗ 
ſtube die Politik ihres Widerſachers in Grund 
und Boden zu verdammen. Da ſie hierin 
einhellig waren und ſich mehr miteinander 
ereiferten als debattierten, hatten ſie im Lärm 
der Stimmen überhört, daß inzwiſchen der 
Leutnant von Blücher von der Ulanenſchwadron 
hereingekommen, ſich am Nebentiſch geſetzt 
hatte und ſtiller Zeuge der lauten Reden ge- 
worden war. Vom vielen Reden erſchöpft 


und durſtig geworden, taten die beiden Pleſſer 
politiſchen Ciceros einen tiefen Schluck. Die 
eingetretene Ruhe benutzte der Leutnant, um 
ſich an den Stammtiſch zu wenden: 

„Kennen Sie, meine Herren, die Anekdote 
von jenem Bauern, der ſich einmal vor an⸗ 
deren damit rühmte, mit dem König Friedrich 
dem Großen geſprochen zu haben?“ 

An der Stammtiſchrunde wandte man ſich 
ſogleich mit Augen und Ohren dem Offizier 
zu, der wegen ſeines friſchen Weſens nicht 
nur in der Bürger ſondern noch mehr in der 
Bürgerstöchter Gunſt ſtand. 

„Als man ihn nun fragte, was ihm denn 
der König geſagt habe, gab er ſtolz zur Ant⸗ 
wort: „Geh' er mir aus dem Wege, Er Eſel!“ 
So ſtolz werden Sie ſein, meine Herren, wenn 
Sie einſt vom Herrn von Bismarck eines 
Wortes gewürdigt werden.“ 

Sprach's, ſprang vom Stuhl auf, riß mit 
einer Verbeugung ſporenklirrend die Hacken 
zuſammen und war zur Tür hinaus. 

Der nun ausbrechende Sturm war nicht 
übel. Der Leutnant hatte die Lacher auf 
ſeiner Seite. Den „Sieben mageren Jahren“ 
und den „Sieben fetten Jahren“ war ſchneller, 
als der Leutnant ausgeſprochen hatte, klar 
geworden, daß ihre politiſche Autorität an 
dieſem Tiſche zu Ende war. 

So kam es, daß nach einem Sommerabend 
in der Beigel'ſchen Weinſtube in Pleß, die 
politiſche Sonne des Herrn von Bismarck auch 
durch die Nebelwand, die man ihr in unſer 
Heimatſtadt gebaut hatte, zu leuchten begann 
und dann, als der Eiſerne Kanzler ſchon lange 
zum Ruhme des Schöpfers des Reiches auf⸗ 
geſtiegen war, auch noch den letzten Reſt des 
Grolls in den Herzen der „Sieben mageren 
Jahre“ und der „Sieben fetten Jahre“ aufzehrte. 


Schluß. 


=E SONNIGE ZIMMER 


Am . Juni 1933, vorm. 9¼ Uhr, verschied 4 aaa 51 e im herrlich gelegenen Ohliſchtale 
nach langer schwerer Krankheit mein lieber Mann, — Fuße des Klimczok (Seehöhe ca. 500 m) 
unser treusorgender Vater, Bruder, Schwager und 1 von Wäldern. Ausgangspunkt für genußreiche 
Onkel, der Spaziergänge und Ausflüge. Badegelegenheit, großer 
Garten, anerkannt gute Verpflegung, aufmerkſame Be— 
dienung, fünf Mahlzeiten incl. Zimmer und Bedienung 
21 6.50. Kinder die Hälfte. Event. werden auch Zimmer 
in Bauernhäuſern vermittelt. — — — Autobusſtation. 


„WALD SCHENKE“ 


Zigeunerw al d (Ober⸗Ohliſch) bei Bielitz. 


Pszczyna, den 13. Juni 1933. N | HOTO 
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Helene Moritz, geb. Kreis 
ECKEN 


Fleischermeister 


Josei Moritz 


im Alter von 60 Jahren. 
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